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Der Vesuv – ein gefährlicher Schläfer
Hundert Jahre nach dem letzten grossen Ausbuch
Anfang April 1906 hatte der Vesuv seinen letzten grossen Ausbruch. Ein schwächerer folgte 1944 und dürfte die damalige Aktivitätsphase abgeschlossen haben. Seither ruht der Vulkan. Der nächste Ausbruch könnte deswegen heftig sein. Wann er kommt, weiss niemand.
Ausbrüche von unterschiedlicher Heftigkeit

Der Vesuv bei Neapel, der am dichtesten besiedelte Vulkan der Erde, ist auch einer der gefährlichsten überhaupt. Seine Gefährlichkeit beruht auf seiner Unberechenbarkeit; er ist schon öfter explosionsartig ausgebrochen. Solche Ausbrüche führen im schlimmsten Fall zu so genannten pyroklastischen Strömen, bei denen eine zerstörerische Mischung von heissen Gasen, Asche, Lavafetzen und Gesteinsbrocken, ähnlich einer Lawine, mit mehreren hundert Kilometern pro Stunde den Vulkanhang hinunterfegt. Derartige Eruptionen werden nach Plinius dem Jüngeren als «Plinianische Eruptionen» bezeichnet. Plinius hatte in Briefen an den Historiker Tacitus nach dem verheerenden Ausbruch des Vesuvs 79 nach Christus erstmals den Verlauf und das Wirken eines pyroklastischen Stroms beschrieben. Damals wurden Pompei und die Nachbarorte Herculaneum (heute Ercolano) und Stabiae durch die gewaltige Eruption vernichtet. Ein solches Ausbruchsverhalten ist typisch für Vulkane, die sich wie der Vesuv über einer Subduktionszone befinden.

Das Spektrum der Ausbrüche des Vesuvs reicht von einer «normalen» Magmaförderung bis hin zur «Plinianischen Eruption». Nachdem der Vulkan über hundert Jahre inaktiv war, begann 1631 die letzte und bestdokumentierte Ausbruchsphase des Vesuvs. Sie war für über 4000 Menschen tödlich. Der zweitgrösste Ausbruch dieser Phase ereignete sich vor hundert Jahren. Er begann am 4. April 1906 und forderte über 500 Tote (siehe Kasten). Durch die Heftigkeit der Eruption wurde ein Teil des Kraterrandes weggesprengt, so dass der Vesuv laut Berichten ca. 200 Meter an Höhe einbüsste. Nach einem schwächeren Ausbruch 1944 wurde es ruhig; möglicherweise fand damit eine sich über 300 Jahre erstreckende Aktivitätsphase ihren Abschluss. Zurzeit befindet sich der Vulkan in seiner längsten Ruhephase seit 1631.

Für die nächste Katastrophe planen
Beim verantwortlichen Departement in Rom erwartet man bei einem Wiedererwachen des Vesuvs eine grosse Eruption, da nach dem heutigem Kenntnisstand sein Erwachen umso heftiger ist, je länger er geruht hat. Der derzeitige Katastrophenplan für diesen Fall geht allerdings von einem Ausbruch aus, der weniger heftig ist als eine «Plinianische Eruption». Neue Analysen eines Vesuv-Ausbruchs rund 2000 Jahre vor Christus haben jedoch eine Forschergruppe veranlasst, ein «worst-case scenario» in den Katastrophenplan mit einzubeziehen, das von einer «Plinianischen Eruption» ausgeht. Zu solchen Ausbrüchen kommt es, wenn der Pfropfen im Vulkanschlot von dem aufsteigenden Magma-Gas-Gemisch unter hohem Druck plötzlich weggesprengt und das Material Dutzende von Kilometern in die Höhe geschleudert wird.
In einem Umkreis von 12 Kilometern um den Vulkan – Neapel eingeschlossen – war 2000 Jahre vor Christus offenbar kein Überleben möglich. Würde sich heute ein derartiger Ausbruch ereignen, wäre ein Gebiet mit drei Millionen Einwohnern gefährdet. Zurzeit rechnet man, dass im schlimmsten Fall «nur» ein Gebiet mit etwa zwei Millionen Menschen betroffen sein wird. Die Forscher verleihen ihrer Forderung Nachdruck mit dem Hinweis, dass die «Plinianischen Eruptionen» des Mount St. Helens 1980 und des Pinatubo 1991 im Vorfeld völlig unterschätzt worden waren und dann alle Erwartungen übertrafen.
Im Fall eines Erwachens des Vesuvs geht man im Moment zudem davon aus, dass für die Evakuierung der 600'000 Menschen, die in der so genannten roten Zone (vgl. www.ethlife.ethz.ch/articles/news/vesuv.html) leben, zwanzig Tage Zeit wäre. Laut eines britischen Wissenschafterteams kann die Vorwarnzeit bei Vulkanausbrüchen an einer Subduktionszone je nach Situation auch nur ein paar Tage betragen. Der Aufstieg von Magma führt zwar etwa zwei bis drei Wochen vor der Eruption zu vermehrter seismischer Aktivität. Bis man mit den derzeitigen Methoden diese jedoch als Vorboten einer Eruption identifiziert habe, vergehe mindestens eine Woche, schreiben die Forscher.

Doch schon vor diesen Einwänden war der Katastrophenplan umstritten. Seit einiger Zeit versucht die italienische Regierung deshalb, Menschen, die in der roten Zone leben, mit Geldprämien zum Umsiedeln zu bewegen. Aufgrund der vorab schwer einschätzbaren Situation wird auch nach Vorkehrungen zum Schutz der Menschen in der Gefahrenzone gesucht. Einen wesentlichen Beitrag hierfür liefert das im Jahre 2002 ins Leben gerufene europäische Projekt «Exploris». Die interdisziplinären Forschungsarbeiten zielen darauf ab, die Risiken gefährlicher Vulkane anhand der möglichen Ausbruchsszenarien zu quantifizieren und die Wirksamkeit von Schutzmassnahmen zu evaluieren.
Siehe auch nächste Seite

Die Katastrophe von 1906
Am 4. April 1906 begann der letzte grosse Ausbruch des Vesuvs. An diesem Tag traten erste Lavamassen aus, und in der Nacht vom 7. auf den 8. April kam es dann zu einer ungewöhnlich heftigen Explosion sowie zu einem starken Erdbeben. Tonnenschwere Blöcke von Vulkangestein wurden aus dem Krater geschleudert und insgesamt 20 Millionen Kubikmeter Laven und Material ausgeworfen. Die Häuser in der näheren Umgebung des Kraters stürzten durch die Last der Asche ein. Besonders schwer waren die Orte Ottaviano und San Giuseppe Vesuviano betroffen. In der Kirche von San Giuseppe Vesuviano starben über 100 schutzsuchende Menschen durch den Einsturz des Daches. In Neapel häufte sich eine über einen Meter hohe Ascheschicht an. Als Folge des Ausbruchs und anschliessender Regenfälle, die die Asche und den Boden aufweichten, kam es zu Schlammlawinen, so genannten Lahars, die über Wochen die Bevölkerung rund um den Vesuv bedrohten. 100'000 Flüchtlinge suchten in Neapel Schutz.
In der letzten Aktivitätsphase des Vesuvs von 1631 bis 1944 konnte man 18 Zyklen ausmachen, zwischen denen nie mehr als sieben Jahre Ruhezeit lagen. Während dieser Zyklen traten am Vesuv immer wieder Lavafontänen und Lavaflüsse aus, ähnlich wie beim Stromboli. Derartige Ausbrüche werden «Strombolianische Eruptionen» genannt. Beendet wurden diese Zyklen jeweils durch einen explosiven Ausbruch wie jenen von 1906.
(Verändert nach: Neue Zürcher Zeitung, 29.03.2006) 
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